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II. ISaßrgang. 


»Bafel, den 26. April 1902. 


Ar. 17. 


Marenhäuſer, Konfumvereine und unlautere 
Konkurrenz. 


In der Mittelſtandspreſſe werden, wenn über den 
unlauteren Wettbewerb gejammert wird, gewöhnlich Waren— 
häuſer und Konſumvereine in einem Athemzuge genannt 
und von ihnen die Meinung zu erwecken geſucht, als ſeien 
ſie es, die vor allem und von Natur aus mit dem Mackel 
der Unlauterheit behaftet wären. 

Es iſt daher nötig, einmal zu prüfen, ob und welcher 
Zuſammenhang zwiſchen Warenhäuſern und Konſum— 
vereinen einerſeits und dem unlautern Wettbewerb andrer— 
ſeits beſteht. Dieſer Aufgabe hat ſich u.a. das Gutachten“) 
unterzogen, das von der Verbandsdirektion dem 
eidgenöſſiſchen Handelsdepartement be— 
treffend Hauſierhandel und unlautere Konkurrenz kürzlich 
erſtattet worden iſt und das ſich auch mit den Ideen, die 
das Gutachten des ſchweizeriſchen Gewerbevereins in dieſer 
Frage vertritt, kritiſch auseinander ſetzt. Wir laſſen daher 
an dieſer Stelle die diesbezüglichen Ausführungen folgen, 
in der Hoffnung, ſie werden noch manchen Leſer unſeres 
Blattes zur Lektüre des Gutachtens ſelbſt anregen. 

In Bezug auf die Warenhäuſer heißt es zu— 
nächſt Seite 20 u. ff. 

„Liegt in dem Begriff Warenhaus die unlautere Kon— 
kurrenz ſchon mit eingeſchloſſen? iſt alſo der Betrieb eines 
Warenhauſes an ſich unlautere Konkurrenz? So müßte 
man glauben, wenn man vom Gewerbeverein „Waren— 
häuſer“ einfach unter die Beiſpiele der unlauteren Kon— 
kurrenz rubriziert ſieht. Aber wie wird dieſe Anklage be— 
wieſen? Indem eine Reihe von höchſt unreellen geſchäft— 
lichen Manipulationen vorgeführt werden, welche, wie 
das Gutachten ſelbſt bemerkt, „nicht nur von Warenhäuſern, 
ſondern auch von andern Betriebsinhabern praktiziert wer— 
den, indeſſen wird behauptet, es machen die erſteren 
in beſonderem Maße von ſolchen Kniffen Gebrauch.“ Und 
damit ſoll bewieſen ſein, daß die Warenhäuſer in Bauſch 
und Bogen unter den Begriff des unlauteren Wettbewerbs 
fallen? weil auch von ihnen Handlungen verübt werden, 
die im Geſchäftsleben überhaupt vorkommen! und weil 
„behauptet wird“, daß ſie ſolche Handlungen in be— 
ſonderem Maße verüben! Wenn Jemand ſo etwas z. B. 
von den Basler Krämern in Bauſch und Bogen behaupten 
und ihr Geſchäftsverfahren ganz im Allgemeinen als un— 
lautere Konkurrenz bezeichnen würde, welches Uebermaß 
von ſittlicher Entrüſtung würde da auf den unglückſeligen 
Verüber einer ſo ungeheuerlichen Verleumdung hernieder— 
donnern! Aber würden die Herren es wagen, z. B. die 
großen, weltbekannten Pariſer oder Berliner ꝛc. Waren— 
häuſer, den Printemps, den Bon Marché, die Magasins 
du Louvre, Werthheim, Gerſon ꝛc. als bloße Betrugs- und 
Schwindelanſtalten hinzuſtellen? oder auch nur zu behaupten, 
daß dieſelben in geſchäftlicher Solidität tiefer ſtehen als der 
Durchſchnitt, ja ſelbſt als der beſſere Teil der Kaufleute? 

*) Das Gutachten — eine Broſchüre von 58 Seiten — iſt vom 
Verbandsſekretariat zum Preiſe von 50 Cts. zu beziehen. 


Der Kampf gegen die Warenhäuſer im Allgemeinen, 
und in noch viel höherem Maße der Kampf gegen die 
Konſumvereine muß doch in jedem unparteiiſchen Zuſchauer 
den Gedanken erregen, daß es ſich in der That nicht blos 
um die illoyale, ſondern auch, und ſogar ganz vorzüglich, 
um die unbequeme Konkurrenz handelt, daß man ſich 
geradezu dem wirklichen und unzweifelhaften Fortſchritt 
entgegenſtemmen möchte, wo derſelbe den Profit bedroht 
oder zu bedrohen ſcheint. 

Wenn einſt Fuhrleute und Lohnkutſcher ſich an den 
Bundesrat gewendet hätten, mit dem Geſuch, er möge den 
Bau und Betrieb von Eiſenbahnen verhindern oder be— 
trächtlich erſchweren, weil dieſe ihnen eine illoyale Kon— 
kurrenz machen, ſo würde der Bundesrat die Leute ver— 
mutlich mit einem bedauernden Lächeln abgewieſen haben. 
Er würde geſagt haben: Wir ſehen wohl ein, daß Euch 
die Eiſenbahnen das Geſchäft auf den Linien, wo ſie fahren, 
ganz weſentlich verderben, indem ſie Euch eine übermächtige 
Konkurrenz machen. Aber illoyal iſt dieſe Konkurrenz nicht, 
denn ſie leiſten viel mehr als ihr, und der Staat hat 
nicht das Recht oder die Aufgabe, dem Volke das Beſſere 
vorzuenthalten, weil Einige aus dem Volke am Fortbeſtand 
des Minderen ein perſönliches Intereſſe haben. Uebrigens 
werden die Eiſenbahnen nicht von heute auf morgen im 
ganzen Lande gebaut und betrieben, und Ihr habt Zeit, 
Euch nach anderen Erwerbsquellen umzuſehen. Zudem 
wird man vorausſichtlich noch lange eine Menge Fuhrleute 
und Lohnkutſcher brauchen, trotz der Eiſenbahnen, wenn 
auch nicht gerade in der heutigen Weiſe. 

Die Ideen der Verfaſſer des Gutachtens des Schwei- 
zeriſchen Gewerbevereins dürften auch einigermaßen in der 
Lohnkutſcherrichtung liegen und, ſoweit es ſich um Waren— 
häuſer und Konſumvereine handelt, eine ganz analoge 
Antwort erhalten oder verdienen. 

Die modernen Warenhäuſer ſind im Ganzen, als 
neue Betriebsform des Detailhandels, ihrer Idee und Au— 
lage nach, ein unzweifelhafter Fortſchritt, eine Koften-, 
Arbeits- und Zeiterſparnis ſowohl auf Seiten des Ver— 
käufers als auch des Käufers. Sie ſind auf ihrem be— 
ſtimmten Gebiete eine Steigerung der Fruchtbarkeit der 
Arbeit, eine Verbeſſerung in der Oekonomie der Bedürfnis— 
befriedigung, und werden als ſolche von der Theorie und 
Praxis, von der Wiſſenſchaft und von den Konſumenten 
anerkannt. Darum vermögen auch alle die kleinen Tücken 
und Chikanen, die von irregeführten oder überkonſervativen 
und dem Fortſchritt in jeder Form mißtrauiſch gegenüber— 
ſtehenden Behörden mancher Länder im Intereſſe eines 
natürlich nur ſeinen Profit vertheidigenden Kleinkrämer— 
tums gegen ſie angewendet werden, keinen Erfolg zu er— 
zielen. Die Warenhäuſer haben auf ihrem beſonderen, für 
dieſe Betriebsweiſe geeigneten Gebiete, das ja lange nicht 
den ganzen Detailhandel und die geſamten Bedürfniſſe 
aller Arten von Nachfrage umfaßt, den Konſumenten für 
ſich, weil dieſer bei ihnen Vorteile findet, die ihm ſonſt 
nicht geboten werden. Und die große Maſſe der Kon— 
ſumenten wird doch wohl als geiſtig normal angeſehen 
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werden dürfen und jedenfalls das Recht haben, ihre eigenen 
Jutereſſen auf eigene Weiſe zu verſtehen und ihnen auf 
ſelbſtgewählten Wegen nachzugehen. Wenn ein Menſch in 
einem Warenhauſe ſich in einer Stunde mit der gleichen 
Geldausgabe alles das bequem verſchaffen kann, wozu er 
ſonſt 6 Stunden brauchte, und dabei auch noch exquiſit 
höflich bedient wird, während der nächſte beſte Kleinkrämer 
ſich gegen den Kunden, der vielleicht bei ihm nicht alles 
gut und recht und preiswürdig findet, etwa beliebige Grob— 
heiten erlaubt; wenn er eventuell ohne Anſtoß das ganze 
Warenhaus durchſchreiten und beſchauen kann, ohne zu 
kaufen, während er, ſobald er einmal einen gewöhnlichen 
Laden betreten hat, moraliſch förmlich gezwungen iſt, etwas 
zu kaufen, widrigenfalls er eine ſchnöde Bemerkung zu ge— 
wärtigen hat: jo wird er ſicher das Warenhaus ceteris 
paribus vorziehen. Findet er es auch noch billiger, umſo— 
mehr. Und wenn dem Warenhaus die Kundſchaft zu— 
ſtrömt, ſo iſt es ohne Zweifel nicht umzubringen. 

Daß auch in den Warenhäuſern allerlei Schwindel 
getrieben werden kann, wer wollte das leugnen? Ebenſo 
iſt es ſicher, daß in einzelnen Warenhäuſern allerlei 
Schwindel getrieben wird. Aber gilt nun etwa der Schluß: 
wenn in einer beſtimmten Betriebsform Schwindel ge— 
trieben werden kann und thatſächlich getrieben wird, ſo iſt 
dieſe Betriebsform von Staatswegen zu bekämpfen? 
O nein, der Schwindel iſt zu bekämpfen, ſo gut es geht, 
aber nicht die Betriebsform. Auch im kleinſten Kram— 
laden kann geſchwindelt werden, ſoll man alſo die Kram— 
läden bekämpfen? Das unreelle Gebahren iſt eben eine 
Nebenfrucht unſerer Konkurrenz- und Profitwirtſchaft, es 
entſpringt aus dieſer, nicht aus der Betriebsform und iſt, 
wie die Erfahrung beweist, mit jeder kapitaliſtiſchen Be— 
triebsform, mit jedem auf Profit abzielenden Geſchäft ver- 
einbar. Betrügeriſche, oder ſagen wir unſolide, unreelle 
Machinationen, bedenkliche Plusmacherkünſte kamen, wie 
uns die Geſchichte ſeit den Homeriſchen Zeiten belehrt, im 
Handel ſtets vor, ſo lange es einen Handel giebt, und das, 
was man im Gutachten des Gewerbevereins den Waren— 
häuſern vorwirft, betreiben ganz ebenſo gut und noch 
— auch unzählige Kleinhändler, wie man es in 
555 Gutachten an vielen Stellen im Detail nachleſen 
ann.“ 

Auf die im Gutachten des Gewerbevereins ebenfalls 
aufgeſtellte Behauptung, die Konſum vereine machten 
ſich des unlautern Wettbewerbs ſchuldig, wird folgendes 
entgegnet: 

„Es iſt ſchwer, eine ſo ſinn- und man möchte faſt ſagen 
ſchamloſe Behauptung anders als mit Hohnlachen zu be— 
antworten. 

Wer ſich ſelbſt einen Knopf annäht, macht wohl dem 
Schneider, wer zu Fuß geht dem Droſchkenkutſcher, wer 
ſeine Kinder kämmt dem Friſeur unlautere Konkurrenz? 
Genau ſo liegt der Fall des echten, rechten, reinen Kon— 
ſumvereins. Die vereinigten Konſumenten gehen nicht zum 
Krämer, weil ſie ſich ſelbſt mit Waren verſehen. Ob ſie 
dabei beſſer oder ſchlechter fahren, beſſere oder mindere 
Ware bekommen, höhere oder niedrigere Preiſe bezahlen, 
das geht wohl ſie, aber ſicher nicht den Krämer an, ſo 
wenig wie der Raſierer dreinzureden hat, wenn ein Mann 
ſich ſelbſt den Bart abnimmt. Wenn die Konſumenten 
nicht irgendwie ihren Vorteil dabei fänden, ſich die Waren 
ſelbſt zu beſchaffen, ſo würden ſie es vermutlich bleiben 
laſſen. Aber ſelbſt wenn es nur eine Laune von ihnen 
wäre, ſo iſt doch auf dieſe Laune der Begriff der Kon— 
kurrenz, ſei es der loyalen oder der illoyalen, überhaupt 
gar nicht anwendbar. Denn die Konkurrenz iſt ein Kampf 
um den Profit, die Konſumenten aber gehen als ſolche 
überhaupt nicht auf Profit aus, können ganz unmöglich 
irgend welchen Profit machen, mögen ſie auf eigene Fauſt 
(als Konſumverein) oder durch die Vermittlung des Krämers 
ſich mit Bedürfnisgegenſtänden verſehen, ſo wenig wie 
wenn ſie ſich ſelbſt raſieren oder vom Haarkünſtler raſieren 


laſſen. Beide Male fallen nur Haare ab, aber kein Profit. 
Die Konſumvereine können auch nicht auf Kundſchaft aus⸗ 
gehen, jo wenig wie ein Turnverein auf Kundſchaft aus⸗ 
geht, wenn er neue Mitglieder anwirbt. Die Turner wie 
die Konſumenten, die Turnvereine wie die Konſumvereine 
erreichen ihre Zwecke beſſer, wenn ſie zahlreicher ſind und 
wollen beide ihren Mitbürgern die Vorteile ihrer Mit- 
gliedſchaft zu Teil werden laſſen, während der Gejchäfts- 
mann, der wirklich auf Kundſchaft ausgeht, lediglich 
ſeinen eigenen Vorteil ſucht, auf Koſten der Kundſchaft. 

Geradezu drollig iſt die Art und Weiſe, wie das Gut— 
achten des Gewerbevereins den unlauteren Wettbewerb der 
Konſumvereine zu beweiſen ſucht. 

Vor allem erfreut uns innerhalb dieſer Begründung 
die bündige und klare Feſtſtellung, daß der Kleinhandel 
trotz allen Konſumvereinen „ſich nach wie vor als ein 
unentbehrliches Zwiſchenglied erwieſen und erhalten“ hat, 
d. h. doch wohl mit anderen Worten: die Konſumvereine 
konnten ihm keinen irgend nennenswerten Abbruch thun. 
Denn was unentbehrlich iſt, das hat in keinem Falle 
und von keiner Seite dauernd etwas zu befürchten. 


Dann ſollte aber auch dieſes unentbehrliche und un— 
angreifbare Zwiſchenglied nicht mehr bei jeder Gelegen— 
heit über die verderbliche Konkurrenz der Konſumvereine 
jammern und die Hülfe der Behörden gegen dieſelben 
anrufen. 

Sodann aber veranſtaltet das Gutachten folgenden 
Gedankengang. Urſprünglich beabſichtigten die Gründer 
der Konſumvereine, den Konſumenten die Waren ohne 
Gewinnzuſchlag zugänglich zu machen. Allein der Ge— 
werbeverein kennt „ganz zuverläſſige Gewährsmänner“, 
welche beweiſen können, daß das nicht gelang. Auch die 
Konſumvereine machen Profit, dieſer wird aber als Neben— 
erwerb von Leuten eingeheimst, die es gar nicht nötig 
hätten. Nun aber benützen die Konſumvereine die angeb— 
liche Beſeitigung des Profits als Reklame und darin liegt 
eben der unlautere Wettbewerb. Was ſonſt noch geſagt 
wird, um den unlautern Wettbewerb zu beweiſen, iſt ſo 
kleinliches Krämergezänk, daß wir an dieſer Stelle nicht 
darauf einzugehen brauchen. 

Zum Obigen aber wollen wir folgendes bemerken. 
Wenn die Herren vom Gewerbeverein die zuverläſſigen 
Geſchäftsmänner mit ihren Beweismitteln uns leibhaftig 
vorführen und die bedenklichen Kunden in den Konſum— 
vereinen, welche den Profit derſelben (nicht etwa einen 
wohlverdienten Lohn für geleiſtete notwendige Arbeit) 
einſtecken, uns deutlich nachweiſen, dann wollen wir ſogar 
die „illoyale Konkurrenz“ hinnehmen, obwohl fie ſelbſt 
dann noch keinen Sinn hätte. Die Herren brauchen ja 
nur zu beweiſen, daß die Rückvergütungen, welche die 
Konſumvereine leiſten, bloßer Schwindel ſeien, indem ſie 
alle Waren durchſchnittlich ihren Mitgliedern zu höheren 
Preiſen anrechnen, als die gewöhnlichen Geſchäftsleute. Sie 
brauchen nur zu beweiſen, daß die Leute, welche den Ge— 
winn der Konſumvereine einheimſen, bei Vereinen mit 
großer und wachſender Mitgliederzahl reich werden, ebenſo 
wie Kaufleute mit großer und wachſender Kundenzahl un— 
fehlbar reich werden. 

Uebrigens, wenn man das Publikum nicht für blöd 
hält, ſo müßte bei dem langen Beſtand der Konſumvereine 
doch nun bald Jedermann wiſſen oder baldigſt einſehen, 
daß die Konſumvereine ihm keinerlei Vorteil bieten, und, 
wenn er trotzdem Mitglied wird oder bleibt, ſo iſt das für 
den Krämer A genau jo, als ob der Konſument zum Krämer 
B oder C ginge, der gleiche Waren zum gleichen Preiſe 
wie A verkauft. Und dagegen kann dieſer doch nichts 
einwenden, wenn es ihm auch nicht angenehm iſt. 


In der That liegt in der Argumentation des Gut— 
achtens eine ganz ſchamloſe Verdrehung von offenkundigen 
Thatſachen und eine nichtswürdige Verdächtigung einer 
Menge hochgeſinnter, gemeinnütziger Perſonen, welche ihre 


Dienſte, zum großen Teil ohne jede beſondere Entſchädi— 
gung, dem Wohle ihrer Mitmenſchen widmen, indem ſie als 
geiſtige Führer und Organiſatoren der Konſumvereine die 
Lage der großen Maſſe zu verbeſſern beſtrebt ſind. 

Daß man insbeſondere öffentliche Beamte, welche 
auf ſolche Weiſe thätig ſind, fort und fort mit Gift be— 
träufelt — auch das Gutachten des Gewerbevereins wen— 
det ſich ſpeziell gegen ſie — iſt um ſo merkwürdiger, als 
es ja eine Lebensaufgabe der Beamten iſt, irgendwie das 
Gemeinwohl zu fördern. Im Amte iſt das ſeine Pflicht, 
außer dem Amte ſoll es ſein Verbrechen ſein! Wir möchten 
auch bei dieſer Gelegenheit daran erinnern, daß in großen 
monarchiſchen Staaten, in Deutſchland, in Oeſterreich, in 
Italien gewaltige Konſumvereine ſpeziell für Beamte und 
Offiziere beſtehen und von den Regierungen gefördert 
werden. Und die geſchäftsreiſenden und gewerbetreibenden 
Republikaner der Schweiz wollen es den einheimiſchen, 
für ihren Dienſt ohnedies ſchlechter bezahlten, durch keine 
Penſionen oder Ehren und Auszeichnungen beglückten Be— 
amten verbieten, in ihrer freien Zeit ſich mit gemeinnützigen 
Beſtrebungen zu befaſſen, den Mitbürgern in der Orga— 
niſation und Verwaltung der Konſumvereine mit Rat und 
That unter die Arme zu greifen, und vielleicht, in manchen 
Fällen, für dieſe höchſt nützliche Thätigkeit, eine beſcheidene 
Entſchädigung zu erhalten? Und das alles noch dazu unter 
der Flagge eines Kampfes gegen den gemeinen Schmutz 
der in ihren eigenen Reihen nach ihrem eigenen Geſtänd— 
nis graſſierenden illoyalen Konkurrenz! 

Wenn das Genoſſenſchaftsweſen keine Vorteile bietet, 
warum greifen denn allmählig immer häufiger die Gewerbe— 
treibenden, die Kleinhändler ſelbſt zu dieſem Hilfsmittel, 
um ihre Lage zu verbeſſern? und wenn ſie hiedurch ſelbſt 
beweiſen, daß mit einer ſolchen Organiſation Vorteile ver— 
bunden ſind, wie können ſie es wagen, ihre Mitbürger, 
die es eben ſo machen, die ihnen mit dem Beiſpiel voran— 
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gegangen ſind, zu befeinden und zu verdächtigen? Das 
iſt nicht Kampf gegen die illoyale Konkurrenz, das iſt 
Kampf gegen das Gemeinwohl, gegen den Fortſchritt, gegen 
die Gleichberechtigung, für das Vorrecht. Man ſchlägt auf 
die Konſumvereine los, ſagt, daß ſie nichts leiſten, und 
macht ihnen ſogar — äußerlich wenigſtens — ihren mo- 
dus procedendi, ihre Geſchäftsformen nach. 

So erklärte jüngſt in einer vom Gewerbeverband 
Zürich berufenen Verſammlung der Ladeninhaber und 
Detailliſten der bekannte Vorkämpfer der Krämer- und 
Handwerkerintereſſen und Feind der Konſumvereine, Blumer— 
Egloff: man müſſe alles bekämpfen, was im Geſchäftsver— 
kehr unreell und ſonſt ſchädigend (nämlich den Profit 
der Ladeninhaber und Detailliſten ſchädigend, mag es auch 
dem Volke im Ganzen nützlich ſein) wirke, insbeſondere 
auch die Konſumvereine. Und als Mittel giebt er u. A. 
an: die Organiſation der Rabattgewährung (das weſen— 
loſe Zerrbild der den Konſumvereinen ihrer Natur nach 
weſentlichen und ſelbſtverſtändlichen Rückvergütungen!) und 
die Forderung der Barzahlung, mit der es ja Leute, die 
nur auf möglichſt viel Abſatz und Profit ausgehen, nie— 
mals ernſt nehmen können, ſo lange ſie eine kreditgebende 
Konkurrenz neben ſich haben. 

Die geſamte Welt der ſozialen Wiſſenſchaft iſt nach 
und nach zu der Ueberzeugung gelangt, daß in der Idee 
der Genoſſenſchaft der wahre ökonomiſche und ſoziale Fort— 
ſchritt unſerer Zeit liegt, daß ſie Ausſichten und Wege 
eröffnet in eine beſſere, höhere Ordnung der Volkswirt— 
ſchaft, in der nicht mehr das egoiſtiſche Privatintereſſe des 
Einzelnen, ſondern die Wohlfahrt Aller den Ton angiebt. 
Und wir ſehen denn auch deutlich, wie die Genoſſenſchafts— 
idee alle Kreiſe der Bevölkerung immer mehr 1 von 
allen mehr und mehr verſtanden und ausgenützt wird. 
Die höchſte, die vollendetſte, gemeinnützigſte, widerſpruchs— 


loſeſte, allen gleich zugängliche Form der Genoſſenſchaft iſt 


Gabriele, 
die Pflegetochter des Kalendermichels. 
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Der letzte Gang. 


Wer heutzutage noch von Ahnungen ſpricht, wird verlacht. 
Das ſcheint ein überwundener Standpunkt zu ſein. 

Und doch iſt es uns manchmal ſo eigen, ohne äußere Veran— 
laſſung ſo unerklärlich düſter zu Mute. — Es iſt doch, als ob das 
Seelenauge die Scheidewand zwiſchen Gegenwart und Zukunft zu 
durchdringen und ein verſchleiertes Bild der bevorſtehenden Ereig— 
niſſe in ſich aufzunehmen vermöchte. — 

Bevor Michel ſich am Montag den wohlbepackten Kaſten an— 
ſchnallte, gab er in gedrückter Stimmung allerlei Anweiſungen, wie 
dies und das zu beſorgen ſei, wie wenn ſeine Abweſenheit diesmal 
länger als ſonſt dauern ſollte. Er wollte beim Abſchied die Hand 
der alten Grete nicht loslaſſen und auf diejenige Gabriele's fiel ſo— 
gar eine heiße Träne. 

„Bleibet daheim, lieber Onkel, wenn Euch nicht wohl iſt,“ 
ſprach Gabriele — und — „Behüt Euch Gott!“ rief ſie ihm nach, 
als er abwinkte und jetzt gradauf und rüſtig, wie immer, davon— 
schritt. 

Michel war ſonſt ein ſehr ſparſamer Mann, der nicht mehr 
ausgab, als er gerade mußte. Heute war ihm ſo ſonderbar, daß 
er ſeinen ganzen Warenvorrat hätte verſchenken mögen. Einem 
ihm begegnenden Handwerksburſchen gab er ein Halbfrankenſtück, 
ohne daß ihn derſelbe nur anzuſprechen brauchte. Und als ihn 
gegen Bergwil zu ein Trüppchen Schulkinder einholte, teilte er 
ſeinen ganzen Vorrat an Bleiſtiften und Sticknadeln unter ſie aus. 

Einem der Kinder gab er den Auftrag, beim Moosfriedel vor— 
beizugehen und ihm ſeine Ankunft für heute Abend anzuzeigen. Er 
möchte ihm das gewohnte Nachtlager bereit halten. 

Die Schulkinder eilten voraus, waren aber noch in Sehweite, 
als aus einem Seitenweg kommend, der Krämerbalz, von ſeiner 
Dogge begleitet, in die Straße einbog. Die Dogge ſtürzte ſich ſo— 
fort auf den Spitzer des Kalendermichel los, biß ſich in deſſen Hals 
feſt und ließ nicht los, wie eifrig auch Michel mit ſeinem Haslinger 
auf ihn einſchlug. Der Krämerbalz machte gar nicht Miene, ſeinen 
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Hund zurückzuhalten, und als Michel ihm darüber Vorwürfe machte, 
brüllte er ihn an: „Iſt ihm recht geſchehen, ſollte Dir auch ſo gehen, 
Du Lump! Du Krüppel! Was haſt Du in unſerer Gegend zu 
thun?!“ 

Michel war bleich vor Aufregung und Erſtaunen. So war 
ihm ſeiner Lebtag noch Niemand begegnet. Er hob ſeine rechte 
Hand auf und rief: „Krämerbalz! Ich habe weder in dieſer Gegend 
noch ſonſt irgendwo den Leuten Unrecht zugefügt! Möge es Dich 
nie gereuen, einen ehrlichen Mann verfolgt und beſchimpft zu 
haben!“ 

Der Balz hörte nicht weiter zu und zog mit ſeinem Hunde 
bergab. 

Das gebiſſene Hündchen winſelte noch auf dem Boden herum, 
konnte ſich aber nicht mehr erheben. Als Michel nachſchaute, zeigte 
ſich ihm am Halſe des Tieres eine tiefe klaffende Wunde und nach 
einigen Minuten war der „Spitzer“ verendet. Michel legte das tote 
Tier auf die Straßenböſchung, bedeckte daſſelbe etwas mit Laub und 
begab ſich traurig wieder weiter. 

Die Kinder, welche er vorher beſchenkt hatte, hatten den Streit 
und das Geheul der Hunde gehört, nahmen aber davon nicht weiter 
Notiz. 

Michel nahm nun den Weg gegen das Steinbachgut, wo er 
auch einkehrte und einige Kleinigkeiten verkaufte. Er zitterte noch 
wie Eſpenlaub vor Aufregung und konnte kaum ſprechen. Nur 
mühſam gelang es ihm, den Vorfall bei der Begegnung mit dem 
Krämerbalz zu erzählen. Die Bäuerin wollte ihn veranlaſſen, die 
Nacht über Ft zu bleiben, was er aber dankend ablehnte. Er 
habe beim Wagner Nabholz bereits Quartier beſtellt und werde 
dort erwartet. 

Nachdem Michel noch eine Taſſe warme Milch getrunken hatte, 
ließ man ihn mit der Ermahnung: auf Steg und Weg wohl Acht 
zu geben und bald wieder einmal vorbeizukommen, ziehen. 

Ueber den Steinbach, welcher hei trockener Witterung wenig 
Waſſer führte, bei Gewitterregen jedoch ſehr ſtark anſchwoll, ſo daß 
die lehmige Brühe den rohen, aus zwei Baumſtämmen gezimmerten 
offenen Steg überflutete, führte der Weg nach Bergwil. 

Die Nacht war bereits hereingebrochen, als Michel zu dieſem 
Stege kam. Als er in der Mitte war, erhielt er plötzlich einen 
Schlag auf den Kopf. Er taumelte und ſtürzte ſamt ſeinem Kaſten 
kopfüber in den Bach. — — — 

Einige hundert Schritte abwärts fanden ihn am Morgen der 
Moosfriedel und der Wagner, die die ganze Nacht auf ihn gewartet 
und den Weg bereits während der Nacht ſchon einmal abgeſchritten 
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aber der Konſumverein, eine Geſtaltung der Bedürfnisbe— 
friedigung, die bereits jenſeits der Grenze des Kapitalis— 
mus liegt, auf einem höheren Wirtſchaftsgebiete, wo der 
ſchnöde Kampf um den Profit mit dem Profit ſelbſt auf- 
hört und nicht mehr der bloße Beſitz, ſondern nur noch 
die perſönliche Leiſtung Anſpruch auf geſellſchaftliche Ent— 
lohnung hat.“ 


Volkswirtſchaft. 


® 


Das Notwendigſte für die Landwirtſchaft. Auf dem 
letzten Verbandstag der deutſchen landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften zu München führte der Ehrenpräſident 
Prinz Ludwig von Bayern in ſeiner Anſprache folgendes aus: 

„Meine Herren! Sie wiſſen, daß im Großen und 
Ganzen die Landwirtſchaft notleidend iſt. Sie wiſſen, daß 
alle möglichen Vorſchläge gemacht werden, um dieſe Not 
zu heben, daß durch das Vorgehen des Reichs und der 
Einzelſtaaten, insbeſondere durch Zölle, ebenſo durch die 
Art der Beſteuerung vieles zu Gunſten und auch zu 
Ungunſten der Landwirtſchaft geſchehen kann. 

Das Notwendigſte für die Landwirtſchaft iſt aber das, 
daß jeder Landwirt ſich ſelber beſtrebt, vorwärts zu kommen, 
und ſich der Mittel, die einem jeden geboten ſind, bedient, 
um vorwärts zu kommen.“ 

Das ſind Worte, die auch für unſere ſchweizer Land— 
wirte paſſen, insbeſonders zu einer Zeit, wo ſie, wie gegen— 
wärtig, alles Heil vou hohen Zöllen erwarten. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Verbandsſtatiſtik. Eine ſtatiſtiſche Enquéte, die bei 
unſeren Verbandsvereinen vorgenomen wurde, ergab, daß 
vorhanden waren 


1. April 1902 1. April 1901 Zunahme 
129 120 9 


Verbandsvereine 
davon Genoſſenſchaften 114 105 +9 
„ Aͤttiengeſellſchaften 15 15 — 
mit Mitgliedern 96,482 88,365 8117 
„ Läden 471 448 -+23 
g Fr. Fr. Fr. 
Konſumtion 35,691,681 33,988,192 1,703,489 
„ Durchſchnittskonſum 
eines Mitgliedes 369 385 —16 
eigenem Vermögen 2,299,977 2,047,789 4-251,988 


Daß ſich im letzten Jahre gegenüber dem vorletzten die 
Einkommensverhältniſſe der Bevölkerung zu ihrem Nach— 
teil verändert haben, davon legt auch die geſunkene Durch— 
ſchnittskonſumation beredetes Zeugnis ab. Sie fiel um 
Fr. 16. In allen übrigen Beziehungen hat unſere Be— 
wegung erfreuliche Fortſchritte zu verzeichnen, wie vor— 
ſtehende Zahlen erkennen laſſen. 

Genoſſenſchaftlicher Bezug elektriſcher Energie. (6. 
Korreſp.) Eine Verhandlung von Delegierten von ca. 23 
Gemeinden des Amtes Fraubrunnen und Umgebung (Bern) 
hat beſchloſſen, ſich für die Einführung der elektriſchen 
Energie für die dortige Gegend auf den Boden der Ge— 
noſſenſchaft zu ſtellen. Es wurde ein ggliedriger Aus— 
ſchuß gewählt, das weitere vorzubereiten. 


Aadorf. Der Vorſtand unſerer hieſigen Verbands— 
genoſſenſchaft legt zum erſten Mal ſeit ihrem dreijährigen 
Beſtand den Mitgliedern einen gedruckte Jahresrechnung 
vor. Der Verein hat bei einem Umſatz von Fr. 22,511 
einen Einnahmenüberſchuß von Fr. 1475.15 erzielt, der 
in folgender Weiſe verwendet werden ſoll: Zuweiſung in 
den Reſervefonds Fr. 365, Zuweiſung in den Baufonds 
Fr. 90, Rückvergütung an die Mitglieder (7%) Fr. 560, 
Rückvergütung an andere Bezüger Fr. 118, Abſchreibung 
auf Hypotheken Fr. 150, Gratifikationen an Kommiſſionen 
Fr. 180, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 27.07. In der 
Bilanz des Vereins erſcheint der Baufonds mit Fr. 232.85, 


hatten. Er war eingekeilt zwiſchen den Steinen und vom Sand 
und Lehm faſt ganz zugedeckt. 

Der amtliche Augenſchein konſtatierte eine Schramme an der 
linken Schläfe, die vom Sturz auf einen Stein herrühren konnte. 
Andere Verletzungen zeigte der Körper keine. 

Als der Streit mit dem Krämerbalz bekannt wurde, erhielten 
der Letztere, ſowie die Schulkinder, welche den Wortwechſel gehört 
hatten, eine Vorladung auf das Bezirksamt. Man ließ jedoch die 
Unterſuchung bald fallen und die Sache ruhen. 

Unter großer Beteiligung wurde Michel auf dem Friedhof in 
M. begraben. Ein einfacher Gedenkſtein ziert heute noch ſein Grab. 
Auf demſelben ſtehen in goldenen, nun bereits verblichenen Lettern 
die Worte: 

„Hier ruht in Gott: Michel Scherer, Kalenderhändler.“ 

Sein Heimgang wurde nicht nur von Gabriele, die ſich vor 
Schmerz faſt nicht faſſen konnte, und der alten Grete aufrichtig be- 
trauert, ſondern auch von der ganzen Umgegend. „Wenn er auch 
nebſt dem Einſiedler Kalender noch den Hinkenden Boten und den 
Diſtelikalender verhauſiert hat, — er war doch ein braver Mann,“ — 
meinte die Bäuerin vom Steinbachgut. — — — 

Einige Tage ſpäter begab ſich die Behörde ins Riedhüsli, um 
das Inventar aufzunehmen und die nötigen Erhebungen über die 
Vermögensverhältniſſe des Kalendermichel zu machen. Als man 
ſeine Schreiblommode öffnete, lag in derſelben ein größerer, ver⸗ 
ſiegelter Brief mit der Aufſchrift: „Teſtament des Michael Scherer, 
Kalenderhändler.“ 

Bei der Eröffnung des Schriftſtückes zeigte es ſich, daß Gab 
riele zur Erbin der nicht unbedeutenden Erſparniſſe eingeſetzt war, 
unter der Bedingung: die alte Grete bis zu ihrem Lebensende nicht 
zu verlaſſen. 

Es hätte dieſer teſtamentariſchen Bedingung nicht bedurft. 
Gabriele verehrte die alte Grete als ihre zweite Mutter und hätte 
ihr letztes für dieſelbe hingegeben. 

Wir wollen einen Zeitraum von 2 Jahren hinter uns laſſen. 
Eine kurze Spanne Zeit für ländliche Verhältniſſe, wo ſich der Fort⸗ 
ſchritt auf allen Gebieten nur langſam und ſchleichend Schritt für 
Schritt bewegt. 

Jede unbedeutende Neuerung oder Aenderung wird da zehn— 
mal überlegt, bevor ſie — auf ſpäter verſchoben wird. 

Die Bergwiler waren hierin nicht etwa beſſer als die Andern. 
Aber doch hatten ſich dort ſeit dem Tode des Kalendermichels 
etwelche Aenderungen vollzogen. 


Bei den Gemeinderatswahlen wurde der Moosfriedel zum 
Ammann erkoren. Der Wagner Nabholz hatte die Verwalterſtelle 
der Genoſſenſchaft übernommen und Gabriele das Riedhüsli an der 
Reuß drunten verkauft, da auch die alte Grete dem Michel ins Jen— 
ſeits gefolgt war. Kurz darauf war ſie zum neuen Ammann in 
Bergwil übergeſiedelt. 

Ueber den Krämerbalz war der Konkurs ausgebrochen, nach— 
dem er ſeine Kundſchaft infolge ſeiner nun offenkundigen Uebervor— 
teilungen und unlautern Handlungsweiſe verloren und den Reſt 
ſeines Vermögens dem Lotterieteufel in den unerſättlichen Rachen 
geworfen hatte. 

Man zog ihn eines Tages unweit des Steinbachſteges tot aus 
einem Weiher. 

Gabriele beſorgte immer noch die Anrüſterei in Bergwil und 
der Umgegend, gab den Leuten Anleitung über verſchiedene Hand— 
arbeiten, in der Führung eines Haushaltungsbuches und ſelbſt be— 
züglich der Anlage und richtigen Ausnutzung eines Gemüſegärt— 
chens. Mancher Bauernburſche hätte gerne um die Hand Gabriele's 
angehalten, aber ſie war in ihrer Einfachheit und würdigen Zurück— 
gezogenheit, ſobald es ſich nicht um ihren Beruf handelte, ſo un— 
nahbar, daß keiner es wagte, ihr einen Antrag zu machen. 

Seit ſie aber beim Moosfriedel, dem neuen Ammann, Woh— 
nung genommen, hatte der Lehrer Konradi gar viel in Schul- 
geſchäften beim Ammann zu thun. Er beriet ſich mit dem Moos— 
friedel über Sachen, die er früher ganz gut allein erledigen konnte, 
und jeden, der ſich eingemiſcht, ſtreng zurückgewieſen hätte. Das 
kam ſelbſt dem Fridel und ſeiner Frau eigentümlich vor. 

Das Rätſel fand indeſſen ſeiue Löſung in der bald darauf er— 
folgten Verlobung der Gabriele Schaffer mit dem Lehrer Konradi. 

„Wie ſie einander fanden?“ Das mögen ſich die geehrten 
Leſerinnen ſelbſt ausmalen, man muß ihrer Phantaſie auch etwas 
überlaſſen. 

Ich will nur noch beifügen, daß dieſer Bund ein überaus glück— 
licher war; daß Konradi und Gabriele noch heute ein ſtattliches 
Paar ſind, denn ſie ſind in Ehren grau geworden, geliebt und ge— 
achtet weit über die Grenzen ihrer Gemeinde hinaus. Ihr Aelteſter 
bekleidet eine hohe Stelle in der Reſidenz an der Aare. — 

Auch die Genoſſenſchaft des obern Amtes ſteht auf geſunder 
Baſis, und nimmt ſtets an Ausdehnung zu. Sie hat in den mei— 
ſten Gegenden des Amtes Niederlagen errichtet und ihr kommt ein 
Hauptverdienſt am Aufblühen der Gegend während der 
verfloſſenen zwei Jahrzehnte zu. (Ende.) 
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der Reſervefonds mit Fr. 1000.35 und der Dispoji- 
tionsfonds mit Fr. 141.20. Es iſt überſehen worden, 
Angaben über die Mitgliederzahl und die Mitgliederbe— 
wegung zu machen, ſonſt aber iſt der Bericht gut, über⸗ 
ſichtlich und im Geiſte genoſſenſchaftlichen Fortſchritts ab- 
befaßt. „Es kann ſich bei einer Genoſſenſchaft nicht bloß 
darum handeln, heißt es in der Einleitung, möglichſt hohe 
Rückvergütungen zu beziehen, ſondern ebenſo ſehr auch darum, 
daß nach und nach ein Genoſſenſchaftsgut (Vermögen) 
geäuffnet werde, an dem unſere Kinder ꝛc. ihren Anteil 
und Rückhalt finden, ein Genoſſenſchaftsgut, das ſtets 
wächſt und ſeine Früchte ſpendet.“ Daß der kleine länd— 
liche Verein in dieſer Hinſicht nicht nur ſchöne Worte macht, 
beweiſen die oben mitgeteilten Bilanzziffern. 

Davos. Der Konſumverein Davos und Umgebung 
hat ſeinen Bericht über das dritte Geſchäftsjahr veröffent— 
licht. Die Genoſſenſchaft zählte am 1. Februar 1902 
128 Mitglieder, wovon 20 im Berichtsjahre eintraten. 
Der Umſatz ſtieg auf Fr. 47,772 gegen Fr. 39,000 im 
Vorjahre. Mit bedauern konſtatiert der Bericht, daß an 
dem Umſatz Nichtmitglieder in der Höhe von Fr. 19,348 
partizipieren. Anderſeits iſt dieſer Umſtand der Genoſſen— 
ſchaft inſofern zu Gute gekommen, als der Ueberſchuß aus 
den Warenlieferungen an Nichtmitglieder den Spezialfonds 
zugewieſen wird, die entweder als unteilbares gemein— 
ſchaftliches Vermögen betrachtet oder zu gemeinnützigen 
Zwecken verwendet werden. Der kleine Verein hat in 
der ſehr kurzen Zeit ſeines Beſtandes auf dieſe Weiſe 
jetzt beinahe jchon Fr. 4000 angeſammelt, eine Leiſtung, 
die unter gleichen Verhältniſſen wohl ihresgleichen ſucht. 
Auch ſonſt hat ſich der Verein geſunde und fort— 
ſchrittliche Grundſätze zur Richtſchnur genommen. Um 
eine allzugroße Steuerbelaſtung von ſich abzuwenden, ver— 
teilt der Verein die Waren zu niedrigen Preiſen und ge— 
währt dementſprechend einen geringeren Prozentſatz an 
Rückvergütung. So werden für dieſes Jahr 4% in Vor— 
ſchlag gebracht. Nachdem dem Reſervefonds Fr. 211, 
dem Baufonds Fr. 760 und dem Dispoſitionsfonds 
Fr. 267 zugeteilt worden ſind bleiben zur Verfügung der 
Generalverſammlung noch Fr. 1125. 

Die kleine Genoſſenſchaft iſt ein treues und reges 
Verbandsmitglied. „Wie in den vorigen Jahren, heißt es 
in dem Geſchäftsbericht, hat ſich auch in dem letzten Ge— 
ichäftsjahr der Anſchluß an den Verband als eine 
mächtige materielle und moraliſche Stütze bewie— 
ſen.“ Unſer Verbandsorgan ſtellt der Verein denjenigen 
ſeiner Mitglieder zu, welche im abgelaufenen Jahre für 
Fr. 200 und darüber an Waren von ihm bezogen haben. 
Dieſe Ausgaben werden aus dem Dispoſitionsfonds be— 
ſtritten. Aus demſelben Fonds hat der Verein Fr. 50 
zur Unterſtützung der gewerblichen Fortbildungsſchule, 
einen gleichen Betrag zur Errichtung billiger Volksbäder 
und Fr. 20 für die Weinachtsbeſcheerung der Schuljugend 
gegeben. 

Lieſtal. (F.-Korreſp.) Mit Ende des verfloſſenen Monats 
März hat unſere Genoſſenſchaft das erſte Semeſter ihres 
6. Betriebsjahres zurückgelegt. Die Ausſichten, unter denen 
dasſelbe angetreten wurde, waren nicht beſonders günſtig. 
Trotzdem können wir heute konſtatieren, daß der Umſatz 
ganz bedeutend geſtiegen iſt. Er betrug im J. Semeſter 
des laufenden Geſchäftsjahres Fr. 106,383. 25. Dieſer 
Aufſchwung, macht eine Erweiterung unſerer Räumlichkeiten 
erforderlich und zwar ſoll nun im J. Stock unſerer Liegen— 
ſchaft in Lieſtal ein neues Magazin ſpeziell für Mercerie- 
und Ellenwaren eingerichtet werden. Dadurch wird auch 
Raum zur Vergrößerung des Bureaus gewonnen, das ſich 
ebenfalls als zu klein erwieſen hat. Die Eröffnung dieſes 
neuen Lokales wird vorausſichtlich anfangs Mai erfolgen. 

Ober⸗Entfelden. Der dritte Rechenſchaftsbericht des 
Vorſtands unſerer hieſigen Verbandsgenoſſenſchaft umfaßt 
den Zeitraum vom 1. Januar bis 31. Dezember 1901. 
Im Laufe des Geſchäftsjahres ſind 7 neue Mitglieder ein— 


getreten, ſo daß der Verein mit 116 Genoſſen in das neue 
Jahr trat. Der Umſatz betrug Fr. 44,871, der Betriebs— 
überſchuß Fr. 3925,77, welcher nach dem Antrage des 
Vorſtands wie folgt verteilt werden ſoll: Rückvergütung 
and die Mitglieder Fr. 2120.67 — 10°, Einlage in den 
Reſervefonds Fr. 588.75 (15% ) nebſt Fr. 300 Ertraein- 
lage, Einlage in den Baufonds Fr. 196.15 (5%), nebſt 
Extraeinlage im Betrage von Fr. 300. Außerdem ſollen 
Fr. 50 in die Schülerreiſekaſſe, Fr. 20 in die Kranken⸗ 
kaſſe Ober-Entfelden fließen. Der Reſt wird durch Ab— 
ſchreibungen, durch Vortrag auf neue Rechnung und durch 
einen Beitrag zu Handen der Thuner Bürgen zum Aus— 
gleich gebracht. 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Der fünfte internationale Genoſſenſchaftskongreß wird, 
wie ſchon mitgeteilt wurde, in dieſem Jahre vom 22. bis 
25. Juli in Mancheſter abgehalten. Alle Mitglieder des 
internationalen Genoſſenſchaftsbundes, ſowie alle Freunde 
des Genoſſenſchaftsweſens ſind zur Teilnahme eingeladen. 
In Verbindung mit dem Kongreß ſoll eine Ausſtellung 
induſtrieller und landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaftsprodukte 
ſtattfinden. Es werden mehrere Vorträge über verſchiedene 
genoſſenſchaftliche Gegenſtände und Probleme in Ausſicht 
geſtellt. Von deutſchen Genoſſenſchaftern finden wir in 
der Programmliſte Landrat Berthold in Blumenthal auf— 
geführt, welcher über das deutſche Baugenoſſenſchaftsweſen 
ſprechen wird. Auch iſt eine Diskuſſion über die genoſſen— 
ſchaftliche Löſung des Wohnungsproblems der arbeitenden 
Klaſſen und über die ländliche Anſiedlungsfrage vorgeſehen. 
Ferner ſoll darüber verhandelt werden, wie im inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbund alle diejenigen Elemente, 
welche die ſociale Frage auf friedlichem Wege zu löſen 
wünſchen, vereinigt werden könnten. 

Der Konſum, Baus und Sparverein „Produktion“ in 
Hamburg veröffentlicht den Bericht über ſein 3. Gejchäfts- 
jahr, der eine ſehr lebhafte Entwicklung erkennen läßt. 
Während der Umſatz im Vorjahr Mk. 940,583. — betrug, 
ſtieg er im Berichtsjahr 1901 auf Mk. 1,659,307.—. An 
neuen Mitgliedern gewann der Verein 3710, ſo daß er 
am Ende des Geſchäftsjahres 10,651 Genoſſen zählte. Zu 
dieſer außergewöhnlichen Steigerung des Umſatzes und 
der Mitgliederfrequenz hat weſentlich die Vermehrung der 
Verkaufsſtellen beigetragen, deren die Genoſſenſchaft jetzt 
21 beſitzt gegen 14 im Vorjahr. Der Reingewinn be— 
trägt Mk. 51,362. —, wovon die Genoſſenſchaft jedoch nur 
2% als Rückvergütung an die Konſumenten abführt, was 
aber immerhin eine Aenderung bedeutet, da früher der 
ganze Reingewinn für Genoſſenſchaftszwecke einbehalten 
wurde. Man hat wohl inzwiſchen eingeſehen, daß ſich 
eine ſo radikale Reform der Dividendenverwendung auf die 
Dauer nicht aufrechthalten läßt und wird ſich in Zukunft 
wahrſcheinlich genötigt ſehen, noch weitere Zugeſtändniſſe 
in dieſer Richtung zu machen. Immerhin wurden noch 
ſehr bedeutende Beträge für die ſozialen Zwecke der Ge— 
noſſenſchaft verwendet. Dem Bildungsfonds wurden 
Mk. 4347.—, dem Reſervefonds Mk. 2568.— und 
dem Produktionsfonds Mk. 9833. — zugewieſen, 
während Mk. 3825. — als Zinsquote auf die eingezahlten 
Geſchäftsanteile fielen. 

Die Genoſſenſchaft verfolgt ein umfaſſendes ſoziales 
Programm, wie ſchon ihre Firma andeutet. Sie will Pro 
duktivbetriebe ſchaffen, Wohnhäuſer bauen, der Arbeits- 
loſigkeit ꝛe. durch Anſammlung eines Notfonds begegnen, 
Verſammlungsräume errichten u. ſ. w. Im Berichtsjahre 
erwarb fie ein 4880 qm. großes Areal, auf dem ſie ein 
Hauptlagergebäude mit Kaffeeröſterei und bis jetzt 
2 Wohnhäuſer errichtete. Letztere enthalten eine Ver— 
kaufsſtelle und ein Reſtaurant. Im Laufe des Sommers 
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ſollen noch weitere 4 Wohnhäuſer erbaut werden. Die 
Mittel zu dieſer Bauthätigkeit floſſen aus der Sparkaſſe 
der Genoſſenſchaft, die Ende 1901 ein Kapital von Mk. 
125,550. — aufwies, welche Summe ſich aus 8018 Ein- 
lagen zuſammenſetzt. Der Notfonds wird durch Anſamm— 
lung von Einkaufsdividenden, beſonderen Einzahlungen 
und Zinſen gebildet, er iſt im Berichtsjahr auf Mk. 8590.— 
angewachſen. 

Zur eigenen Produktion iſt die Genoſſenſchaft noch 
nicht vorgeſchritten, indeß plant ſie eine Bäckereianlage. 
In einer organiſchen Verbindung ſteht ſie mit der Ham— 
burger Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft, deren 
Mitglied ſie geworden iſt und bei der ſie ihren ganzen 
Bedarf an Cigarren deckt. Sie nimmt demzufolge auch 
am Gewinne dieſer Produktivgenoſſenſchaft teil und empfing 
im Berichtsjahre eine Umſatzdividende von Mk. 457. —. 
Ebenſo iſt ſie an der Großeinkaufsgeſellſchaft 
deutſcher Konſumvereine beteiligt, von der ſie 
Waren im Betrage von Mk. 464,000. — bezog und eine 
Rückvergütung von Mk. 1858. — erhielt. Anderſeits hat 
fie einen Teil ihrer Spareinlagen (Mk. 37,067. —) bei 
dieſer Geſellſchaft angelegt. 

Der Konſumverein „Eigenhulp“ im Haag hat einen 
ausführlichen Geſchäftsbericht veröffentlicht, welcher den 
blühenden Zuſtand dieſer größten holländiſchen Genoſſen— 
ſchaft veranſchaulicht. In Hinſicht auf die Mitgliederzahl, 
den Umſatz und das Geſchäftsgebahren läßt ſich der Verein 
mit unſerer Genfer Genoſſenſchaft vergleichen. 

Einige Daten mögen dies zeigen. 

Die Mitgliederzahl iſt von 6666 auf 6945 geſtiegen. 
Eine kurze Bemerkung im Berichte deutet die Volksklaſſe 
an, aus der ſich die Mitgliedſchaft in erſter Linie rekru— 
tiert: es wird nämlich betont, daß im abgelaufenen Ge— 
ſchäftsſahr mehrere dem Arbeiterſtande angehörende Per— 
ſonen der Genoſſenſchaft beigetreten ſind. 

Der Umſatz im Betrage von Fr. 3,731,000. — iſt um 
4% höher als im Vorjahre. In dieſer Zahl ſind nur 
Fr. 49,000. — enthalten, welche von Nichtmitgliedern her— 
rühren. Der Einnahmenüberſchuß beläuft ſich auf 
Fr. 572,000. —, während die Unkoſten Fr. 253,000. —, 
alſo weniger als 7% des Umſatzes betrugen. Der Ein— 
nahmenüberſchuß geſtattet eine Rückvergütung von 
14% und außerdem noch eine beträchtliche Dotierung 
der Reſerven und des Hilfsfonds für die Angeſtellten. 
Dieſe Hilfskaſſe für die Angeſtellten iſt ſehr be— 
deutend. Sie enthält Fr. 170,000. —, die durch Rücklagen 
aus den Einnahmenüberſchüſſen, durch Abzüge und Strafen, 
die den Angeſtellten auferlegt wurden und durch Aufſamm— 
lung der Zinſen geäufnet ſind. Die 158 Angeſtellten be— 
ſitzen eine Vertretung von 6 Mitgliedern („Le Noyau* ), 
wovon 3 durch ſie ſelbſt und 3 durch die Verwaltung er— 
nannt werden. 

Der Verein iſt dieſes Jahr von dem Syſtem centra- 
liſierter Warenverteilung zu einem Syſtem teilweiſer De— 
centraliſation übergegangen, indem er 3 neue Magazine 
errichtete, während ſich vorher der Verkauf in einem Lo— 
kale vollzog. Auch ſeine publiziſtiſchen Hilfsmittel hat er 
erweitert. Während er bisher nur eine Preisliſte heraus— 
gab, publiziert er jetzt Schriften zur genoſſenſchaftlichen 
Propaganda, welche ſich eines guten Zuſpruchs erfreuen. 

Der vorliegende Geſchäftsbericht enthält auch eine 
Statiſtik, welche noch von einem andern als dem genoſſen— 
ſchaftlichen Standpunkte intereſſant iſt. Es werden näm— 
lich die Quantitäten der durch die Genoſſenſchaft diſtri— 
buierten Hauptartikel feſtgeſtellt, welche Art von Statiſtik 
einen Rückſchluß auf die Ernährungs- und Lebensweiſe 
der Genoſſen bezw. der Bevölkerung überhaupt geſtattet. 
In dieſer Statiſtik finden wir Quantitäten von Reis und 
Thee, welche an ſchweizeriſchen Verhältniſſen gemeſſen, 
enorm erſcheinen, indeß Käſe, Chokolade und Teigwaren 
nicht dieſelbe Rolle ſpielen wie bei uns. 


Zur Demonſtration gegen die italieniſchen am 
vereine. Die „Gazzetta di Venezia“ beſpricht in ihrer 
Nummer vom 24. März 1902 die Proteſtbewegung gegen 
die Konſumvereine; ſie erwähnt zuerſt den Leſern die 
kooperativen Geſellſchaften mit ihrer Tendenz, Produktion 
und Konſumtion in einer Hand zu vereinigen und den 
Zwiſchenhandel auszumerzen; hierauf zählt ſie die Er— 
leichterungen, die das Geſetz Zanardelli von 1882 für die 
kooperativen Gebilde geſchaffen habe, auf: Befreiung von 
Taxen, Stempeln u. dgl., und tadelt dann, daß das Geſetz 
als einziges Kriterium der Kooperationen das veränder— 
liche Geſellſchaftskapital aufſtelle. Das habe zu Mißbräuchen 
geführt; denn jetzt ſegle manches unter der Flagge der 
Kooperationen, das abſolut nicht darunter gehöre, und 
mache den andern Kaufleuten Konkurrenz. Der Artikel 
ruft einer ähnlichen Genoſſenſchaftsgeſetzgebung, wie die, die 
Deutſchland nun habe. 

Die franzöſiſche Genoſſenſchaftsbörſe hat vor Kurzem 
eine Kaffeebrennerei eingerichtet. Die Ergebniſſe dieſer 


Einrichtung lauten bis jetzt befriedigend. 


Ehe eine neue Zeit aufbricht und weiterzieht, ſchickt 
ſie immer fähige und vertraute Menſchen voraus, ihr das 
neue Lager abzuſtecken. Ließe man dieſe Boten ihren Weg 
gehen, folgte man ihnen und beobachtete ſie, ſo erführe 
man bald, wo die Zeit hinaus will. Aber das thut man 
nicht. Man nennt jene Vorläufer Unruheſtifter, Verführer, 
Schwärmer und hält ſie mit Gewalt zurück. Aber die 
Zeit rückt doch weiter mit ihrem ganzen Troſſe und weil 
ſie nichts beſtellt und angeordnet findet, wohnt ſie, ſich 
ein, wo es ihr beliebt und nimmt und zerſtört mehr als, 
ſie gebraucht und verlangt. Börne. 
Es beſteht eben bei der heutigen wirtſchaftlichen Ord— 
nung ein Widerſtreit der Intereſſen, der ſehr zu bedauern 
iſt, aber im kapitaliſtiſchen Syſtem begründet liegt, und 
auch erſt mit dieſem fallen wird. Solange die Güter der 
Erde, welche der Menſch zum Leben notwendig hat, Gegen— 
ſtand der Spekulation ſind und im Beſitz des Gottes 
Mammon ſtehen, wird der Kampf nicht aufhören, der 
Kampf zwiſchen Profitmacherei und Gewinnſucht auf der 
einen Seite und Hunger und Elend auf der andern Seite. 
Pfr. Eugſter in der 
„Oſtſchweiz. Induſtrieztg.“ 


Luſtige Ecke. 


Vor einigen Tagen erhielten wir ein Exemplar von 
No. 4 des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ zurückgeſandt. 
Unten am Rande war als Bemerkung zu der im Feuilleton 
veröffentlichten „Parabel vom Waſſerbecken“, die den be— 
kannten amerikaniſchen Schriftſteller Bellamy zum Ver— 
faſſer hat, folgendes zu leſen: 

„Herr Verfaſſer! 

Dieſe Parabel iſt verrückter Blödſinn, an den Haaren 
herbeigezogen, um das Volk aufzuwiegeln; verſchonen Sie 
uns mit ſolchem Miſt, ſeien Sie — Habenichts — froh, 
daß es vermögliche Leute — alſo Kapitaliſten giebt. 
Wären die Basler Fabrikanten nicht fleißige und meiſt 
reiche Leute, die es in ſchlechten Zeiten aushalten, es 
wären viele Tauſende arbeitslos und brotlos in Baiel. 
Wir haben Gewerbefreiheit, jeder einzelne kann ſich empor— 
ſchwingen, — Sie aber möchten teilen!“ 

Schade daß Ed. Bellamy, der geniale Verfaſſer des 
Romans „Looking backwards“, ſchon geſtorben iſt; wir 
würden ihm ſonſt zu ſeiner Erheiterung dieſe Kritik ſeiner 
Parabel, die offenbar von einem auf der ganzen Höhe 
der Bildung ſeiner Zeit ſtehenden Basler Gentleman her— 
rührt, überſenden. 


Mahrſprüche und Leitſätze. 
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Le Coopérateur suisse. 


L'assemblée de Baden. 


Dans quinze jours les delegues de la Suisse entiere 
vont se rassembler à Baden et prendre telles deeisions 
qui leur sembleront les plus propres à assurer le develop- 
pement constant de la cooperation en Suisse. 


Comme il est d’usage dans nos assemblees suisses 
il ne s'agira pas de beaux discours, ni de grandes 
deelarations de prineipes. On travaillera sur le terrain 
purement pratique. On cherchera les meilleurs modes 
de procéder. On parlera beaucoup de chiffres. 


Il serait à desirer que nos sociétés romandes par- 
ticipent en grand nombre à cette réunion. Baden n'est 
pas si loin que Glaris. Le programme est arrangé de 
telle facon que ceux qui ne pourraient assister aux 
premieres seances n'y perdent pas trop; en effet, les 
debats importants ne commenceront que le samedi ä 
quatre heures et demie. 


Pour faeiliter leur täche aux delegues de la Suisse 
romande, le gros cahier qui publie les rapports et les 
comptes annuels sera redige en deux langues et non 
plus, comme les dernieres années, en allemand seule- 
ment. Nous esperons que cette innovation contribuera 
A attirer les cooperateurs des cantons oceidentaux, car 
elle leur permettra de suivre les debats avec plus de 
fruit que ce n'était le cas jusqu' à present. 


Nous esperons aussi que le debat sur le tarif 
douanier ne les laissera pas indifferents. La décision à 
prendre doit bien &tre l’expression de la volonte de 
toutes les organisations de consommateurs suisses. Les 
forces qui travaillent à rendre la vie chere sont nom— 
breuses, unies et puissantes. Il est absolument neces- 
saire pour leur faire contrepoids que les consommateurs 
se mettent sérieusement à l’oeuvre et prouvent par leur 
presence en grand nombre à Baden qu'ils sont bien 
deeides A tout faire pour detourner de danger. Il ne 
faut pas qu'on puisse dire qu'une minorite seule a pris 
les deeisions de Baden. 


Nous pouvons annoncer la presence de deux des 
directeurs de la cooperative de gros anglaise, MM. More- 
house et Hines. 


Le eompte-rendu annuel sera expedie dans le cou- 
rant de la semaine prochaine. & l'occasion de l’assemblee 
de Baden, nous ferons paraitre un numéro special sur 
papier de luxe. II sera illustr& de vues des etablisse- 
ments de la cooperative de Baden et de la localité. 


Ne dispersons pas nos forces. 


Cooperer veut dire travailler de concert, d'accord. 
II semblerait done que tous ceux qui se disent coope- 
rateurs devraient avoir à c ur d’unir leurs efforts, en 
une meéme localité, comme dans le pays tout entier, 
afın de fonder, de diriger et de faire prospérer les éta-— 
blissements eoop6ratifs dont ils attendent tant de bien. 
Coopèrateurs qu'ils sont, leur premier devoir devrait 
etre de cooperer. 


Il y a eependant quelques localites en Suisse ou 
ce simple devoir a completement été perdu de vue. Au 


lieu d’une seule cooperative forte et capable d’entre- 
prendre de grandes choses, nous y trouvons une foule 
d’entreprises diverses, travaillant sous la banniere coo- 
perative, en portant le nom, mais n'en ayant souvent 
gnere autre chose. Elles se gardent surtout comme du feu 
de cooperer les unes avec les autres. 


Chacune d'elles a été fondee à la suite de quelque 
eirconstance speeiale, pour parer à un besoin momen- 
tane ou dans un moment d’enthousiasme plus ou moins 
irreflechi, souvent au sein d'un petit groupe. Elles igno- 
rent generalement les prineipes cooperatifs et ceroient 
suppleer au talent, à la direction consciente de ce qu'elle 
veut, au capital, à toutes sortes de choses indispensa- 
bles, par la bonne volonte, par le zele ou par la con- 
fiance qu'elles mettent en quelques individualites. 


Nous constatons alors que toutes ces associations 
evoperatives vegetent, qu'aucune n'a assez de forces 
pour propager la coopération en la faisant respeeter, en 
lui donnant dans les preoceupations publiques une place 
honorable et quelquefois prédominante. Dans ces loca- 
lites les societes cooperatives pullulent, mais le publie 
les ignore, leurs résultats ſinanciers sont sans importance 
si ce n'est absolument nuls. 


Tous les veritables cooperateurs ne peuvent que 
deplorer amerement cet éparpillement des forces. C'est 
a eux qu'il faut s'adresser pour leur demander de met- 
tre fin, la ou il existe, a un état de chose aussi préju— 
diciable à notre cause. Ce n'est que de leur energie et 
de leur bon-vouloir qu'on peut attendre les transforma- 
tions nécessaires. Ils sauront mettre de eöte cette in- 
transigeance qui ne veut voir le salut que dans une 
certaine forme très preeise et qui ne veut pas se con- 
former aux necessites pratiques. Ils sauront aussi dis- 
tinguer entre les hommes qui ne recherchent dans la 
cooperation qu'un exereice nouveau pour leur ambition 
et ceux qui veulent la cooperation pour elle-m&me et 
pour lesquels les satisfactions d’amour-propre sont sans 
attraits. Ils sauront reunir ce qu'il y a de bon soit 
comme institution, soit comme personnel dirigeant dans 
chacune des sociétés existantes, et fonder une grande 
entreprise cooperative prospere et jouant un röle im- 
portant dans le pays. 

Mais il leur faudra surtout éclairer le publie et lui 
faire savoir ce qu'est veritablement la cooperation: il 
leur faudra rectifier les idees obseureies par tant d’es- 
sais divers et rendues sceptiques par tant d'insuccès. 
C'est surtout dans la classe ouvriere qu'ils accompliront 
cette @uvre éducatrice, car c'est par elle et pour elle 
que la coopération peut aboutir. 


Notre mouvement en Suisse. 


Pharmacies coopèratives. On nous éerit: Il est en 
train de se produire actuellement une levee de boucliers 
contre les pharmacies cooperatives. La Societe coopera- 
tive des pharmacies populaires de Geneve a recu der- 
nierement d'un de ses fournisseurs de la Suisse alle- 
mande une lettre l’informant qu'il ne pourrait plus faire 
a l’avenir de livraisons à la Société, les pharmaciens 
suisses ayant deeide de boycotter dorenavant toutes les 
maisons de gros qui entretiendraient des relations d’af- 
faires avee les pharmacies cooperatives. Ce boycottage, 
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qui n'est qu'un des épisodes de la lutte que MM. les 
pharmaciens livrent aux pharmaeies populaires, nous 
parait profondement regrettable et contraire au prineipe 
de la liberté du commerce et de l’industrie. 


Les pharmacies cooperatives rendent de grands ser- 
vices au public en fournissant aux classes populaires, 
aux sociétés de secours mutuels, ete., des remedes de 
bonne qualité à des prix tres moderes. Si les maisons 
de gros suisses ne veulent plus les fournir, elles s’a- 
dresseront à l’etranger. Voila tout ce qu'on y gagnera. 
Mais elles ne cesseront pas leur activite pour cela. II 
nous semble par conséquent que ceux qui craignent la 
concurrence des pharmacies coopératives feraient bien 
de cesser leur opposition et de se souvenir du précepte: 
Vivre et laisser vivre. Des procedes semblables à celui 
que nous venons d'indiquer ne sont pas dignes de no- 
tre temps ni d’une corporation aussi liberale que celle 
de MM. les pharmaciens. X. 


A l’etranger. 


La cooperative de la Haye nous envoie un rapport 
eirconstaneie qui temoigne de la prosperite de la plus 
grande des cooperatives hollandaises. Sous bien des rap- 
ports c'est à notre société de Geneve qu'on peut le 
mieux la comparer. Le nombre de ses membres, son 
debit, son genre d’affaires ben rapprochent beaucoup. 


Quelques chiffres la feront mieux connaitre. 


Le nombre de ses membres a passe de 6666 à 6945. 
Une petite remarque du rapport indiquera suffisamment 
la classe ou ils se recrutent. Il nous fait remarquer 
que dans le cours de l’annee écoulée plusieurs person- 
nes appartenant à la classe ouvriere sont entrées dans 
la société. 


Son debit de 3.731.000 franes est de 4% superieur 
ä celui de l’annde passée. Sur ce chiffre il n'y a que 
49,000 franes qui proviennent de la vente à d'autres 
qu'aux societaires. 

L’exeedent net est de 572.000 franes. Les frais 
d’administration se sont eleves à 253,000 francs soit ä 
moins du 7°/o du debit. 

L’exeedent permet de restituer aux membres le 
14% de leurs achats, de renforcer les reserves et de 
doter le fonds de secours des employes d’une assez forte 
somme. 


Cette caisse de secours est riche, puisqu'elle pos- 
sede 170,000 franes formes par une part de ex- 
cedent, par les amendes et retenues imposées aux em- 
ployes et par les interets accumules. Les 158 employes 
ont une representation de 6 membres denomme « Le 
Noyau », trois nommes par eux-m&emes et trois nommes 
par le comité. Ce « Noyau» s'est occupe dans l’annde 
courante d’une foule de questions interessant les em- 
ployes et leurs avis ont generalement été suivis par le 
comité. 


La coopérative de La Haye a passe cette année du 
systeme de la centralisation des ventes en un seul local. 
a une decentralisation partielle par la création de trois 
magasins nouveaux. Elle a en outre enrichi sa publi- 
cation mensuelle: elle ne contenait jusqu'à présent que 
la liste des prix et des communications de nature ad- 
ministrative; maintenant elle publie des articles de propa- 
gande cooperative qui en fait un recueil interessant lu 
avec plaisir par les amis de la cooperation. 


Il y a en outre dans ce rapport une statistique qui 
est interessante à un autre point de vue qu'à celui de 


la coopération, c'est la liste des quantites distribudes 
des principaux articles vendus par la coopérative. Les 
Statistiques de cette nature permettent de se rendre 
compte du genre d’alimentation de la population. 
C'est ainsi que dans la statistique de La Haye 
nous trouvons notées des quantites de riz et de 
the qu'on estimerait enormes en Suisse, tandis que le 
fromage, le chocolat et les pätes ne paraissent pas jouir 
le méme röle que chez nous. 


La Cantine Familiale des Postes. La Cantine Familiale 
des Postes est une société cooperative exclusivement 
composce d’agents des postes et télégraphes de la re- 
cette principale de Paris: elle a été fondee l'année der- 
niere, et a été installee dans l’Hötel des Postes dont 
quelques salles ont été mises gracieusement à sa dis- 
position par l’administration. On se rappelle que les 
„mastroquets* du quartier, les petits restaurateurs ont 
adresse au ministre des postes les plus vives réclama— 
tions au sujet de la création de cette cantine, et du 
patronage quasi officiel du gouvernement. M. Millerand 
a tenu bon, et la cantine a permis, depuis un an, aux 
agents et sous-agents des postes de réaliser de tr&s grandes 
économies. 


Le 28 février 1902, elle a procede a son premier 
inventaire; voici les résultats de année, que le pre- 
sident a bien voulu nous communiquer: le nombre 
des membres est de 3478, dont 9 agents superieurs, 
87 dames employées. 835 agents ordinaires, 522 
gardiens, 2025 facteurs. Les benefices de année sont 
de fr. 13,150. 95. — Le Conseil d’administration est com- 
pose de 30 membres et, par conséquent, exelusivement 
agents des postes. J. C. 


Le bulletin de I’Union Cooperative — organe mensuel 
de Union Gooperative disparait à partir du 1° avril 1902. 
En vertu d'un accord intervenu entre le Gomite Central 
des sociétés cooperatives de consommation et le Gham- 
bre consultative des associations ouvrieres de production, 
"Association ouvriere, organe bi-mensuel des sociétés 
de produetion, sera desormais le journal commun de la 
cooperative distributive et produetive. Il faut ajouter 
que l"Association ouvriere devient hebdomadaire A partir 
du 1° avril. La cooperation francaise est enfin dotee 
d’une revue qui embrassera tous les faits de son exis- 
tence, et qui est destinée à faeiliter les rapports direets 
entre la production et la consommation, ces deux seurs 
qui affeetent trop de ne pas se connaitre. Le tirage de 
"Association owvriöre sera de 5000 à 6000 exemplaires. 
(est une veritable revolution dans nos habitudes. 


I n’y a qu'un point noir à l’horizon: c'est l’atti- 
tude que vont prendre les sociétés cooperatives de con- 
sommation, dont la plupart n’ont prete jusqu'ici qu'un 
intérét tres faible aux diverses revues coop6ratives. 
Ajoutons qu'elles ne montrent guere d’empressement 
non plus à communiquer sur leurs progrès et la marche 
de leurs affaires les renseignements indispensables. Il 
fut un temps oü le Comité Central avait tenté d’ouvrir 
une enquete generale; il avait envoyé un questionnaire 
sous enveloppe fermée, avec un timbre pour la réponse. 
Sur 1200 sociétés. 400 répondirent, les autres garderent 
le timbre! Actuellement encore, rien n'est plus diffieile 
que de se procurer, méme sur demande, quelques do- 
cuments. Nous n’exagerons rien en disant qu'un francais 
recevait beaucoup plus rapidement des renseignements 
sur une société d’Australie, que sur une societe fran- 
caise. II serait grand temps que ces habitudes changent. 

J. C. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und r Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbündes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckeref Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preise 
Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbürcau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach Nargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher ann und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Heinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Boufs: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak- und Cigarren⸗-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Iſſenzfabrit 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. aA Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 
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eine durch 100 teilbare Summe lauten. 
tionen 4½ % und für 5jährige 4½ %. 


vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
Sie sind auf drei und fünf Jahre fest und nachher sowohl 
von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 3jährige Obliga- 


Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


Namens der Direktion des Verbands schweizer, Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Scethal, N.., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
„ 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
2 all enthalt b a an 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
. — — 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von . e Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges +» 
N zum Würzen, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Tolothürn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 


für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 


Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


er 
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Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke En 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodarabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel!. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Eie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. i 


Seifenfabrifen von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parſumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


N. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

jett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

Marx Weil, Nägeli & oe Nachfolger, en en, 
Spezialität: Regina⸗Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmebl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
„Kochfettfabrit. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Loreus, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Pranger, Baſel, 
Margarine⸗, Koch- und Speiſefett⸗Fabrit. 
Größtes Etabliſſement dieſer Brauche in der Schweiz 
mit Damvfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Cognac Brennerei 


Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 


Buüurſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
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Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
fünftlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de- 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 

Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % 2c. 

Hans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 

Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papiere 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwicelpaviere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra Salmiall-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife!. 
Widmer F Cie., Tabak: & Eigarrenfabrik Hasle bei Burg- 
dorf, empfehlen ihre Spezialitäten wie: 

Aechte Widmer bouts, Rio Grande, Flora ete., 
Rauchtabake offen und in Paketen, in jeder Preislage. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrich, 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrit Gebrüder Schnyder & Cie., Viel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metallverpackung 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Buſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


